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Die Manteltiere (Tunikaten) 
Aspekte zu ihrer Dreigliederung 

1. Einleitung 

Die Manteltiere oder Tunikaten, die zu den Urchordaten, einem Un— 

terstamm der Chordaten, gehören, sind auch heute noch eine recht 
wenig bekannte Tiergruppe, welche die Appendikularien, Thaliaceen 

(Salpen) und Ascidien (Seescheiden) umfasst (Abb.l). Von ihrer äuße— 
ren Erscheinung her würde sie allerdings niemand als zu den höheren 
Tieren, den Chordaten, zugehörig vermuten, denn sie sind höchst un— 

scheinbar, und die meisten Menschen bekommen sie niemals zu Ge— 

sicht. Manteltiere leben ausschließlich im Meer, entweder als bodenle- 

bende Bewohner oder im Freiwasser der Weltmeere. Die bodenleben— 
den Vertreter sind entweder farbig oder transparent und die des Frei— 

wassers alle weitestgehend transparent, so dass sie im lichtdurchflute— 
ten Meer kaum sichtbar sind. Ihre Größe kann sehr unterschiedlich 

sein, von wenigen Millimetern bis zu Dczimetern. Sie wurden bereits 

zur Goethezeit von Lamarck entdeckt (LAMARCK 1816), aber erst der 
russische Embryologe Kowalevski hat ein halbes ]ahrhundert später 
ihre phylogenetische Verwandtschaft mit den Schädellosen und Wir- 
beltieren erkannt (KOWALEVSKI 1867). Beim Studium der Seescheide 
Ciona intestinalis entdeckte er bei ihrer kaulquappenartigen Larve die 
Chorda dorsalis, das Neuralrohr und die metamere Muskulatur, und 

bei dem ausgcwachsenen Tier den Kiemendarm und die Hypobran— 
chialrinne. Daher kennt man sie auch heute meist als in zoologischen 
Lehrbüchern angeführte Beispiele der primitiven Chordaten mit 
Chorda dorsalis und Neuralrohr, ohne dass man zu ihnen näher in 
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Beziehung tritt und sich von dieser Tiergruppe konkretere Vorstellun- 
gen bildet. Höchstens für Spezialisten scheinen sie Bedeutung zu ha— 
ben. Es ist daher verständlich, dass sich vor allem evolutionsbiologisch 
und entwicklungsbiologisch interessierte Forscher sowie biologische 
Meeresforscher mit den. Manteltieren beschäftigt haben (GARSTANG 
1928, ]EFFERIES 1986, BONE 1998, SATOH 1994, WADA 1998, NISHI— 

NO & SATOH 2001). Auch heute noch sind diese Tiere nicht ganz ein— 
fach zu untersuchen, da sie nur schwierig in ihrem natürlichen Le— 
bensraum zu beobachten und zu sammeln sind, sich schlecht für mor— 

phologische Studien präparieren lassen und kaum im Labor zu kulti— 
vieren sind beziehungsweise sich meist nur hältern lassen. 
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Abb. 1 : Die dreigliedrige Struktur der Tunikaten, ein Unterstamm der Urchordaten 

Es erscheint daher fast erstaunlich, dass trotz dieser Hindernisse in 

den vergangenen zwanzig Jahren doch etliche Untersuchungen über die 
Biologie und ökologische Bedeutung von Appendikularien, Salpen und 
Seescheiden durchgeführt worden sind (z. B. ALLDREDGE & MADIN 
1982, HOPCROFT 85 ROFF 1995 und 1998, PAFFENHÖFER & al. 1995, 

BAK & al. 1998). Durch diese Arbeiten wurden Viele wichtige EiHZel— 

heiten für ein vertieftes Verständnis der Manteltiere zu Tage gefördert, 
die kürzlich in verschiedenen Übersichtsartikeln in einem Sammelband 
zusammengefasst worden sind (BONE 1998). Über die Morphologie, 
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